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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin -Tempelhof 20.11.2011

Predigt zum 1. Advent, Pastor Norbert Giebel 

Offenbarung 5, 1-5 (6-14) 
“Das Lamm ist unsere Hoffnung!“

Präsentation: Bild von einer Insel 

Liebe Gemeinde, 

Johannes hat Großartiges gesehen auf der Insel Pathmos. Er selbst war dorthin verbannt. Eine Insel ohne Wiederkehr. Seine Gedanken aber sind bei den angefochtenen Gemeinden in Kleinasien in der heutigen Türkei. An sie schreibt er ein großes Trostbuch. 

Kaiser Dominitian in Rom hat eine schreckliche Verfolgung der Christen losgetreten. Von 81-96 nach Christi Geburt war er Kaiser. Er hat sich selbst als Gott verehren lassen. „Herr und Gott“ war sein Titel. „Vollkommener Gott“ ließ er sich nennen. Jupiter sei sein himmlischer  Vater. Aus ihm sei er geboren, behauptet Dominitian, der Kaiser in Rom. Für die Christen wurde er zu einem Ungeheuer, einem schrecklichen Tier aus dem Abgrund, ein Werkzeug des Teufels. Scheinbar allmächtig. Niemand konnte sich in entgegen stellen. 

Der Machtanspruch Dominitians sollte sein Weltreich einen. Er sollte der eine Herr sei,  dem alle dienen.  „Kyrios“, Herr der Welt, ließ er sich nennen. Jeder konnte weiter seine Götter verehren, wenn er nur auch vor Dominitian auf die Knie fiel, ihn auch anbetete und ihm seine Treue schwur. Viele Christen in der heutigen Türkei wurden getötet, weil sie diesen Kniefall vor der meterhohen Kaiserstatue nicht vollzogen.  Sie konnten nicht Christus und Dominitian anbeten. 

Johannes muss verschlüsselt schreiben, in Bildern reden, Symbole und Anspielungen verwenden, ihnen ungedeutet Bilder und Visionen weitergeben, die Gott ihm schenkt auf seiner Insel. – Johannes wird zum Seher und er sieht Großartiges, wunderbaren Trost für die leidenden Christen seiner Zeit. 

Er beginnt sein Buch mit einem Gruß an die sieben Gemeinden in Kleinasien. Dann schreibt er an jede dieser sieben ein Sendschreiben. Und dann beginnt seine großes Vision vom Thonsaal Gottes. Am Anfang des 4. Kapitels seines Buches der Offenbarung, Apokalypse heißt das auf Griechisch, sieht Johannes eine Tür zum Himmel offen. Das ist noch nicht unser Predigttext, aber die Vision beginnt hier: 

Johannes sieht eine Tür zum Himmel offen und eine Stimme ruft ihm zu: „Steig hinauf!“ Da ergreift ihn der Heilige Geist und plötzlich steht er mitten im Thronsaal Gottes. Einer wie aus Jaspis sitzt auf dem Thron. Ein Regenbogen wie aus Smaragd umspannt den Thron. Der Regenbogen ist das Zeichen des Bundes Gottes, den er mit Noah und der ganzen Schöpfung gestiftet hat.  Gott bleibt seiner Welt treu!

24 Throne stehen um den Thron herum. Darauf sitzen 24 Älteste, also 24 erfahrene weise Männer, 24 Richter und Leiter. Doppelt so viele, wie es Stämme in Israel hat. Viel mehr, als es Stämme in Israel hat. Jeder der 24 trägt eine Krone. Blitze und Donner gehen von diesem Thron aus. Von hier wird geht das Gericht über die Welt. Von hier her wird Gott seine  Gerechtigkeit aufrichten. Vernichten, was ihm entgegen steht. 

Vier überaus mächtige himmlische Gestalten stehen um den Thron herum. Eins sieht aus wie ein Löwe, ein anderes wie ein Stier, ein drittes wie ein Mensch, das vierte wie ein Adler. Aber jedes von Ihnen hat vier Flügel. Und jedes von Ihnen hat überall am Körper Augen. Diese vier  rufen „Heilig, heilig, heilig ist Gott der Allmächtige, der da war, der da ist und der da kommt!“ 

Auch die Ältesten fallen auf ihre Knie: Sie legen ihre Kronen auf die Erde. Sie beten den einen auf dem Thron an. Nur ihm gebührt die Anbetung! Sie singen laut „Herr, unser Gott, du bist würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft, denn Du hast alle Dinge geschaffen (...)!“ (4,11) 

Gott allein gebührt die Anbetung! Das ist die Botschaft an die bedrängten Christen. Ihm gehört die Vergangenheit! Ihm gehört die Gegenwart! Er ist jetzt, heute, nahe. Ihm gehört die Zukunft. Er ist der kommenden Herr! Er ist der Eine auf dem Thron! Nicht Kaiser Dominitian.

Und jetzt kommt unser Predigttext: 

Lesung 
Off 5, 1-5 
durch eine andere Person 

Die ganze Aufmerksamkeit wird jetzt auf ein Buch gerichtet. Der auf dem Thron hat es in der rechten Hand: Das ist die Hand, mit der er regiert! Seine machtvolle Hand. Das Buch ist über und über beschrieben: Gottes Plan und Wille ist nicht auf einer Postkarte zu haben. 

Ein starker Engel steht auf. Mächtig, imposant, ihm traut man alles zu. Aber der Engel ruft: „Wer ist würdig diese Buch zu öffnen?“ Niemand rührt sich. Die 24 Ältesten nicht. Die vier Gestalten nicht, die doch alles sehen und alles wissen. Nein: Was hier in diesem Buch steht, ist auch ihnen verborgen. Niemand über, auf oder unter der Erde kann dieses Geheimnis lüften. 

Und Johannes weint sehr darüber! Zu groß ist das Leid seiner Zeit. Zu quälend sind die Fragen seiner Schwestern und Brüder. Zu groß die Sehnsucht, endlich zu wissen, wie es weitergeht. Hat denn niemand eine Antwort? Kann keiner sagen, wie lange noch? Hat keiner Einblick in Gottes Plan? Wer wird wie lange leiden? Wann wird Jesus wiederkommen? Wie lange wird Dominitian herrschen? Wer bringt ihn zu Fall?

Immer wieder gab es Christen nach Johannes, die meinten, alles zu wissen. Sie wussten genau, wer der Antichrist ist, wer leiden wird und wer nicht, wann Jesus wiederkommt, haben sie ausgerechnet. Johannes  und die Ältesten und die Engel im Himmel, sie sind bescheidener, sie sind demütiger und schlauer. Sie wissen nicht alles,  obwohl seine Gemeinden so gerne Antworten gehabt hätten. 

Vielleicht steht ja auch mein Leben in diesem Buch. Und auch über meinem und deinem Leben bleiben Fragen offen, schmerzliche Fragen. Und wir müssen es auch aushalten, dass wir nicht alles verstehen. – Das letzte Wort über die Geschichte, das letzte Wort über die Rätsel unseres Lebens,  das „Warum“ von Glück  und Leid, Wohlstand und Katastrophen, das behält sich Gott selber vor. 

Johannes weint. Keinen Trost zu haben tut ihm weh. Den Ausweg nicht zu wissen, quält ihn. Ein Ältester tritt an ihn heran und sagt ihm: „Weine nicht! Sieh doch, der Löwe aus dem Stamm Juda hat überwunden, die Wurzel Davids, er ist würdig das Buch und seine sieben Siegel zu öffnen.“ 

Der Messias ist gemeint. Keine Frage. Israels Vater Jakob hatte seine 12 Söhne gesegnet und zu Juda gesagt: „Du bist ein junger Löwe! Das Zepter wird nie von dir weichen. Du wirst herrschen bis der Held kommt, den alle Völker anhängen!“ (1. Mo 49, 11) Und Jesaja hatte ein Bild gesehen, dass aus der Wurzel Davids eine grüner Zweig hervorgehen wird, und er die Welt richten wird!“ (Jes 11,1-2) – Johannes muss in Andeutungen sprechen. Er redet mit  Worten  früherer  Propheten. Er will die Christen in Kleinasien trösten und nicht ihr Leben riskieren. 

Der König kommt! Was ist das für ein Trost! Der König Davids! Der Löwe Juda! Johannes will Advent feiern mit den angefochtenen Christen. Nicht irgendeine dunkle Gestalt hat diese Welt in seiner Hand! Der Messias, er hat uns in seiner Hand! Er ist würdig, das Buch zu öffnen!  

Wir lesen noch ein Stück weiter in der Thronvision.

Lesung 
Off. 5, 6-14 
Von selber Person wie oben gelesen. 

Wo ist er denn, der Löwe Judas? Einen Löwen als Herrscher kann ich mir gut vorstellen. 

Der „König der Tiere“: Stark, würdevoll, stolz und gefährlich. Johannes aber sieht keinen Löwen, der mächtig, brüllend, zähnefletschend die Bühne betritt. Er sieht ein Lamm. Ein Löwe wurde angekündigt und ein Lamm betritt den Thronsaal. Ein Opfertier! Sanft, wehrlos, alles ertragend. Ein Tier ohne Krallen, ohne Reißzähne. Blutig. Es sieht aus, wie geschlachtet, aber es lebt. Wenn der Löwe das Symbol der Macht  ist, dann das Lamm das Symbol der Ohnmacht. 

Und doch hat das Lamm alle Insignien der Herrschaft. Seine sieben Hörner stehen für seine unendliche Kraft. Seine sieben Augen stehen für unendliches Wissen. Und sieben Geister sendet es in alle Welt. Dieses Lamm weiß alles, es hat alle Macht und es ist allgegenwärtig. 

Als Jesus auf einem Esel nach Jerusalem hineinritt, auf dem Reittier der armen Leute, da jubelte die Menge: „Hosianna, gelobt sei, der da kommt, der Sohn Davids!“ Und sie hatten Recht! Gottes Herrschaft kommt nicht hoch zu Ross. Gottes König wird in  keinem Palast geboren. Gottes Sohn liegt im Futtertrog in Bethlehem. Er tritt nicht stark auf, sondern dienend, liebend, demütig. Er leidet mit und er trägt unsere Leiden. Er verwandelt diese Welt noch nicht, sondern bringt sich dienend in sie ein. 

Juden und Christen haben keinen Dominitian, den sie vorzeigen könnten, vor dem sie andere Menschen auf die Knie zwingen könnten. Ihr König ist ein Lamm, das geopfert ist, aber das darin alle Schuld und alles Leid dieser Welt überwunden hat.  

Johannes sieht, wie das Lamm  auf den Thron zu geht und das Buch  in seine Hand nimmt.   Da fallen alle Ältesten  und  die vier Gestalten auf die  Knie. Und sie singen ein neues Lied: „Du bist würdig, das Buch zu nehmen und seine Siegel zu öffnen. Du bist geschlachtet und hast mit deinem Blut Menschen aus allen Stämmen und aus allen Völkern zu Gott gebracht!“  (V9-10)

Alle fallen nieder vor dem Lamm. Vor der zweiten Strophe kommen Tausende von Engeln und Ältesten von überall aus dem Himmel zusammen. Und auch sie singen: „Das Lamm, da geschlachtet ist, ist würdig zu nehmen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre, Lobpreis und Anbetung!“ (V12) 

Und vor der dritten Strophe versammelt sich die ganze Schöpfung, alles, was geschaffen ist, und singt: „Dem, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm sei Lob und Ehre und Lobpreis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ (V13) Und die vier Gestalten, die aussahen wie ein Löwe, wie ein Stier, wie ein Mensch und wie ein Adler, und die übersäht waren mit Augen am ganzen Körper, und die 12 Ältesten mit ihren Kronen,  alle  fielen nieder und sagten: „Amen!“

Was für ein Vision für Menschen, die leiden, die verfolgt werden, die ihren Feinden Auge in Auge gegenüber stehen. Was für eine Vision für Menschen, die ihr Leben nicht mehr verstehen  und  nicht wissen, wie es morgen weitergeht! 

Johannes nimmt die Christen damals und uns heute mit in den Himmel. Wir ahnen seine Herrlichkeit. Wir erkennen, wer wirklich alle Macht hat. Und wir sehen den, der einmal kommen wird, diese Welt zu richten und zurecht zu bringen. 

Advent heißt nicht, dass wir auf Weihnachten warten. Wir warten nicht mehr auf das Kind in der Krippe. Aber wir wissen, dass dieses Kind, dass auf dem Esel geritten ist, dass seinen Jüngern die Füße gewaschen hat, das als Mann Menschen gedient und geheilt hat, unser König ist. 

Er hat alle Macht. 

Ihm gebührt alle Ehre. 

Gelobt sei, der da war, der da ist und der da kommt! 

In Ewigkeit. 

Amen. 

